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‘Audhu billâhi mina sh-shay†âni r-
rajîm bismi llâhi r-raªmâni r-raªîm

Wir müssen sagen: ‘Audhu
billâhi mina sh-shay†âni
r-rajîm. Wir sind von

uns aus nicht stark genug, Übel
und Teufel zu bekämpfen.

Deshalb müssen wir Allâh den
Allmächtigen rufen, daß Er uns
göttliche Hilfe und göttliche
Unterstützung schickt. Und
wenn von Seiner göttlichen Un-
terstützung die ganze Welt er-
reicht wird, sollte es millionen-
und millardenfach mehr als ge-
nug sein. Frage nicht, wenn du
sagst: „‘Audhu billâhi mina sh-
shay†âni r-rajîm, o mein Herr, ich
suche Zuflucht bei Dir vor Shay-
†ân“, was Seine göttliche Unter-
stützung ist und was du bist.

Welches Hilfsmittel würdest
du einsetzen, wenn dich eine
kleine Ameise um Hilfe bittet?
Sie allein kann deine Unterstüt-
zung oder deinen Hilfe nicht
tragen, sondern sie kommt auf
Millionen und Milliarden Amei-
sen. Deshalb müssen wir Adab
bewahren, unser gutes Verhal-
ten mit großer Achtung vor
Allâh. Und wenn du sagst: „O
Sultan, rette mich!“, wird der
Sultan nicht von seinem Thron

herabsteigen, um dich vor ei-
nem Hund zu retten. Sondern
mit der Hilfe des Sultans stehen
Tausende von Dienern zur  Ver-
fügung. Einer von ihnen ist mehr
als genug, um dich vor diesem
Hund zu retten. Und Shay†ân

solch ein Panther oder Tiger für
diesen Hund sein. Selbst wenn
es so klein ist. Und das kommt
von der Essenz Allâhs des All-
mächtigen in Seinen göttlichen
Eigenschaften, die in Seinen
göttlichen heiligen Namen her-
abkommt, und durch die heili-
gen Namen geschieht es so.  Al-
lâhs des Allmächtigen heilige Na-
men und ihre Anzahl sind et-
was, wovon du dir keine Vor-
stellung machen kannst, denn
die Vorstellung ist etwas, was für
dich erschaffen wurde. Hättest
du keine Vorstellung, würdest
du sofort sterben. Du kannst dich
in einem sehr kleinen begrenz-
ten Raum als gefangen empfin-
den, und sofort würdest du ster-
ben, am Ende sein.

Doch obwohl du als physisches
Wesen nur so klein bist, ist dir
doch eine Vorstellung gegeben
wie in einem Film. Und in die-
sem Film kannst du laufen und
laufen, und du wirst in ihm nicht
nur eine Art von Bäumen finden
oder eine Art Gemüse oder eine
Art Früchte. Nein. Soweit du in
ihm laufen kannst, wirst du ge-
mäß deiner Vorstellung finden,
was eine große Gnade von Allâh
dem Allmächtigen gegenüber
Seiner „Miniaturanfertigung“ ist.
Und wir sind diese Miniaturanfer-
tigung, aber ein unerwarteter

Wir im Zentrum unserer Vorstellungen

ist ein Hund, nicht mehr. Und
ich sage: „Audhu billâhi mina sh-
shay†âni r-rajîm.“ Du mußt hohe
Achtung vor Allâh dem Allmäch-
tigen wahren, und daß du er-
klärst, was du nötig hast. Und
daß Er allein es erfüllen möge.

Wenn ich Seine göttliche Hil-
fe erbitte, bin ich gewiß, daß
durch Seinen Willen schon ein
kleines Etwas, das vielleicht nur
unter dem Miskroskop sichtbar
ist, wie ein riesiger Panther ge-
gen diesen Hund sein wird.
Selbst wenn es so aussieht, daß
du kein Mittel wie etwa Krieger
finden kannst. Ein  Krieger mag* Tonkassette, dt. H. Spohr
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Film wurde uns gegeben. Deine
Vorstellung mag sich fortsetzen,
und es ist dir gegeben, in deiner
Vorstellung zu laufen, zu gehen
und zahllose, zahllose Arten von
Dingen zu finden, die auch eine
Gnade für dich von Allâh dem
Allmächtigen sind. Denn wenn
Er nicht erschüfe, könnten wir
keine Vorstellung haben, es wäre
unmöglich. Vorstellung ist eine
Schöpfung von Allâh dem All-
mächtigen.

Sieh die Größe Allâhs des All-
mächtigen! Du bist und ein je-
der ist in der Mitte, im Zentrum
seiner Vorstellungswelt, und
Vorstellung ist nichts Wirkliches.
Alles kommt durch Seine Wei-
sen der Gunst. Dem Menschen
ist diese kleine Größe zugeeignet,
und auch wenn wir bedürftig sind
in unserem Gefängnis, ist uns ein
niemals endender Film aus der
Vorstellungswelt gegeben wor-
den. Und das ist eines der größ-
ten Gunstbeweise Allâhs des All-
mächtigen an Seine Diener.

In jenes Etwas legt Allâh der
Allmächtige eine Macht, die man
nicht erahnen kann.

Und wenn wir Hilfe, göttliche
Hilfe von Allâh dem Allmächti-
gen erbitten, müssen wir, wie er
uns befahl, um Schutz von Ihm
bitten. Aber wer bist du? Wo bist
du? Und wie wirst du bitten? Du
kannst nur mit Worten bitten.
Und tatsächlich wird, wenn du
Allâh den Allmächtigen um gött-
liche Hilfe ersuchst, das kleinste
Etwas aus der Schöpfung zu ei-
nem wundervollen oder schreck-
lichen oder grauenerregenden
Riesen werden: für Shay†an, und
Shay†ân wird fliehen. Fliehen.
Ihr müßt verstehen, wo wir sind,
wie wir fragen: Wie ist Allâh?
Wer ist Allâh? Wenn du  danach
fragst, wer Allâh ist, und etwas
als Antwort bekommst, steht das
allein in Zusammenhang mit
deiner Vorstellung. Denn Allâh
der Allmächtige ist jenseits dei-
ner Vorstellung. Und deine Ein-
bildung mag sich fortsetzen, grö-

ßer, größer und größer werden,
doch wird sie niemals das Wirk-
liche erreichen, niemals in Kon-
takt kommen mit der Existenz
Allâhs des Allmächtigen. Alles
geht mit Vorstellungen einher,
und Vorstellungen haben kei-
nen Wert. Deshalb ist das Beste-
hen Allâhs des Allmächtigen jen-
seits aller Vorstellungen. Denn
die Vorstellungen sind nichts.
Vorstellungen vermögen dir al-
lein etwas über dich selbst zu
vermitteln.

Was ist mit Ihm?
Nein. Du kannst Ihn nicht er-

reichen. Niemals. Denn Er ist
jenseits deiner Vorstellung. Al-
les, womit wir Seine Existenz
beschreiben können, kann nur
aus einem Phantasiefilm stam-
men, und Vorstellung ist wahr-
haft nichts. Deshalb kann Allâh
der Allmächtige nicht durch
unsere Geistesprodukte, unsere
Vorstellungen, erfaßt werden.
Das ist bâ†il, das ist falsch.

Deshalb sind all die Produkte
von Menschen, die Statuen, Bil-
der oder Ikonen und solche Din-
ge machen, nur Phantasiepro-
dukte. Sie geben einem nichts.

Einmal machte sich Hajj M.
einen Spaß bei einem Festessen,
als das Auftragen des Mahls sich
verzögerte. Da nahm er seinen
Teller und den Löffel und be-
gann mit den Worten bismillâhi
r-raªmâni r-raªîm zu „essen“ und
sprach zu den Leuten: „Fangt
auch an, macht es wie ich. Ich
esse.“

Er tat, als ob er aß, aber in
Wirklichkeit aß er nicht. Derart
ist für die gesamte Schöpfung
eine jede Vorstellung von Allâh
dem Allmächtigen, dem Unbe-
kannten. Hû. Hû. Unbekannte
Persönlichkeit. Die versteckten
Schätze werden niemals eröff-
net werden. Deshalb brauchen
die Menschen jetzt ein neues
Verständnis von ihrem Herrn,
den allmächtigen Herrn. Und sie
müssen auch sich selbst richtig
verstehen. Wenn sie nicht dieses

Verständnis erreichen, werden
sie wie Mülleimer sein, ohne Wert
...

Wie ein Häuflein Asche bei
windigen Wetter – was wird mit
ihm geschehen? Es wird wegge-
blasen, und nichts bleibt zurück.
Und wenn die Menschheit des
21. Jahrhunderts nicht zu dieser
Einsicht kommt, werden sie wie
ein Häuflein Asche bei windi-
gem Wetter sein. Sie würden
verloren und am Ende sein.

So ist ihr Bestehen und Ver-
bleiben auf diesem Planeten Erde
mit wahrem Wissen verknüpft,
das sie ihre Position kennen und
über die göttliche Position ihres
Herrn nachdenken läßt. Durch
ihren Geist können sie nichts sa-
gen, denn der Geist ist das Zen-
trum der Vorstellungen. Er kann
ihnen kein wahres Wissen über
den Herrn der Himmel geben.
Und immer bleibst du in der Welt
deiner Vorstellungen gefangen.
Und dieser Punkt ist die Position
unseres materiellen Seins. So sehr
du dich um ein Verständnis dei-
nes Schöpfers durch dein physi-
sches Sein bemühst, wird der letz-
te zu erreichende Punkt der un-
begrenzten Gebiete, unbegrenz-
ter Filme der Phantasie sein.
Wenn du sie alle verläßt und um
wahres Sein bittest, wird das phy-
sische Sein dies nicht tragen kön-
nen. Wir wir sagten, ist unser
physisches Wesen auf kleinster
Position im Gefängnis. Durch
unsere Vorstellung können wir
uns grenzenlos bewegen. Doch
überall, wo wir auch hingelan-
gen, ist Vorstellung. Auf dem Weg
des Egos oder dem der Vorstel-
lungen wirst du niemals die Wirk-
lichkeit erreichen. Vorstellung ist
etwas, doch Wirklichkeit etwas
anderes. Wie könnte Vorstellung
wie Wirklichkeit sein?

Wer die Wirklichkeit will, muß
sein Gefängnis verlassen. Sie
müssen ihr materielles Sein op-
fern, sie müssen ihren Geist op-
fern, sie müssen ihr Verständnis
aufgeben. Sie müssen alles op-
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fern, wovon sie sagen: „Dies ist
meins.“

Das bedeutet, sie müssen auf
den Punkt Null kommen. Sie
müssen sagen: „Wir sind zu Ende,
wir sind nichts.“ Keine Vor-
stellung mehr. Nichts. Von nichts
kommt keine Vorstellung. Wenn
die Vorstellung aufhört, beginnt
die Wirklichkeit. Aber solange
du in der Gewalt deines physi-
schen und materiellen Gefäng-
nisses bist, wirst du die Wirklich-
keit niemals erreichen. Wenn du
diesen Punkt verstehst, wirst du
deinen Kokon verlassen und flie-
gen, deine Station zu erreichen.

Vorstellungen bringen dich
der Wirklichkeit, der Wahrheit,
Óaqq, nicht näher. Deshalb
spricht Allâh: „Laß dein physisches
Sein, opfere dich selbst, opfere dein
Ego, und du wirst dich in einer ande-
ren Welt wiederfinden, der Welt der
Wirklichkeit.“ Und die Welten der
Wirklichkeiten sind ebenso end-
los. Das ist etwas, was alle Pro-
pheten von Sayyidinâ Adam an
bis heute den Menschen vermit-
teln wollten. Und sie machten
diese Station der Wirklichkei-
ten, Naqschibandi-Orden, zu ei-
nem Licht für alle Nationen, für
alle Leute, damit sie etwas über
die Stellung ihres Herrn und ihre
eigene verstehen. Und sie geben
Beispiele für die Wirklichkeit und
deren Kraft, indem sie einen Un-
terschied zwischen Vorstellung
und Wirklichkeit machen. Des-
wegen brauchen wir eine Be-
handlung, uns zu verändern.

Wie bei einer Klimaanlage.
Dieselbe Klimaanlage dient uns
zur Sommer- wie zur Winter-
zeit. Aber wenn der Sommer
kommt, muß das Wintersystem
umgestellt werden. Und wenn
der Winter kommt, muß das
Sommersystem umgestellt wer-
den. Es kann nicht dasselbe sein.

So muß auch unser Verständ-
nis sich vom materiellen Ver-
ständnis zu einem spirituellen
Verständnis verändern. Denn
die Mehrheit der Menschen,

nicht nur die Mehrheit, son-
dern die ganze lebende Mensch-
heit, befindet sich in einem Film
der Einbildung. Sie stellen sich
etwas vor und erzeugen es. Sie
stellen sich so viele Instrumente
vor und so viele Systeme, die sie
in ihrer Vorstellung entwickeln.
All ihre Erfindungen erwach-
sen jetzt nicht einem Film der
Wirklichkeit, sondern bloß ei-
nem Film der Vorstellung.
Nicht mehr. Das ist alles. Es ist
von Vorstellungen erfüllt. Al-
les, worauf die Menschheit, be-
sonders westliche Leute, so stolz
sind, ihre Erfindungen, haben
sie aus dem Film ihrer Vorstel-
lungen herausgetragen, aus
wahren Filmen bringen sie den
Leuten niemals etwas.

Möge Allâh uns vergeben, mir
vergeben und euch segnen.

Und möge Er Seine Abge-
sandten schicken, damit sie un-

Rûmîs Tiere
[Fortsetzung] Rumi setzt in seinem
Mathnawi ebenso die kleinsten und
unbedeutendsten Geschöpfe ein wie
Bienen und Ameisen, um zu zeigen,
wie klug und fleißig sie sind.

Rumi schreibt ebenso über die
verschiedenen Arten von Vögeln.
Die Nachtigal mit ihrer schönen
Stimme, den Papagei mit seiner
Fähigkeit, menschliche Stimmen
nachzuahmen, den Falken, den
der Mensch einfängt und ihn trai-
niert, für ihn zu jagen, den Pfau,
der das Symbol des Stolzes und
der Arroganz ist. Dann den
Hahn, der geehrt ist, weil er Män-
ner und Frauen am frühen Mor-
gen zum Gebet ruft.

Es gibt eine Geschichte über
Rumi, als er einmal nahe eines
Teiches meditieren wollte, doch
von den Fröschen durch deren
Quaken gestört wurde. „Wenn
ihr etwas Besseres sagen könnt“,
rief er ihnen zu, „dann sprecht –
andernfalls hört zu!“ Und die
Frösche wurden still.

sere Systeme ändern, wir haben
eine Änderung nötig, von dem
System der Vorstellung zum
System der Wahrheit zu gelan-
gen. Solange wir im Film der
Vorstellung leben, werden wir
enden und verschwinden. Nach
Armageddon werden allein jene
Leute leben, die ihren Phanta-
sie-Film verlassen haben. Jene,
die darauf bestehen, in Phanta-
sie-Filmen zu sein, werden nie-
mals in den Wahrheits-Film
überspringen.

Deshalb gebt, o Leute, wenig-
stens ein bißchen acht, was von
den himmlischen Headquarters als
Inspiration zu uns kommt,
nehmt es, es sollte gut für euch
sein. Sonst werden wir enden
und verschwinden.

Möge Allâh mir vergeben und
euch segnen. Zur Ehre des Sie-
gels der Propheten œ,

Fâtiªa.  ◆

Obwohl Rumis Tiergeschich-
ten sehr unterhaltsam sind, ver-
mitteln sie doch immer zugleich
eine tiefere Botschaft:

Eines Tages ging ein Löwen-
Junges hinaus und wanderte al-
lein umher, bis es sich verloren
hatte. Es schaute sich verzwei-
felt um, aber nirgendwo war ein
Zeichen seiner Eltern oder an-
derer Löwen zu entdecken, die
ihm den rechten Weg hätten
weisen können. Da er von Natur
aus ja ein Löwe war, fürchtete er
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nichts und legte sich in der Nach-
mittagssonne hin und schlief ein.
Als es erwachte, rieb sich das
Junge die Augen, nur um zu
erkennen, daß es von einer
Schafherde umgeben war.

„Bäähh!“ grüßten sie ihn. Und
da das Junge noch zu klein war,
zu verstehen, daß es ein Löwe
war, dachte es, es sei ein Schaf.

„Bäähh!“ erwiderte er ihren
Gruß und begann mit ihnen zu
spielen und herumzutollen.

Die Tage vergingen, und das
„Schaf-Junge“ blieb bei der Her-
de. Es sprang in die Höhe und
tobte und spielte mit ihnen her-
um, obwohl er außer „Baa!“ kein
Wort von dem verstand, was sie
sagten. Er erkannte, daß er
schneller laufen, weiter sehen
und besser hören konnte als sie.
Er war außerdem immer hung-
rig. Gras zu fressen war lustig,
aber es gab nichts derartiges wie
ein Stück Fleisch!

Manchmal gab es in der Ent-
fernung einen Laut, der die Scha-
fe in Panik weglaufen ließ, wäh-
rend er kaum mit der Wimper
zuckte.

Eines Morgens, als die Schafe
grasten, war ein Geräusch im
Dickicht nebenan zu hören. Sie
spitzten die Ohren, und bevor
das Junge noch aus den Augen
blinzeln konnte, flohen die Scha-
fe alle in Panik. Der Herde nä-
herte sich ein Löwe. „Wie
dumm“, dachte das Junge bei
sich, „wer würde sich denn vor
einem Löwen fürchten?“

nur glücklich sein kann, wenn er
sich selbst gegenüber wahrhaf-
tig ist.

Rumi mochte besonders Kat-
zen. Es wurde berichtet, daß sei-
ne Katze bei seinem Tod sich
weigerte zu fressen und eine Wo-
che später starb. Rumis Tochter
begrub die Katze nahe bei ihres
Vaters Grab.

Bei Sonnenuntergang des 17.
Dezember 1273 starb Rumi. Vie-
le Leute waren bei seinem Be-
gräbnis, nicht nur Muslime, son-
dern auch Juden und Christen,
denn Rumi hatte sich immer
verständnisvoll anderen Religio-
nen gegenüber gezeigt. Heute,
mehr als 700 Jahre nach seinem
Tod, machen Leute immer noch
eine Reise nach Konya, um das
Grab Rumis zu besuchen, eines
der größten Dichter und Weisen
der Welt.   ◆

„Bäähh!“ machte es, indem es
an dem Löwen emporsprang.

„Roar!“ – Das arme Junge
wurde durch die Wildheit des
Löwenbrüllens zurückgeworfen.
„Komm mit mir“, befahl der
Löwe, und er marschierte vor-
aus, während das Junge in die
Höhe sprang. Kurz danach er-
reichten sie einen See.

„Schau ins Wasser“, befahl er
dem Jungen, das an den Rand
kroch und hineinblickte. „Du bist
ein Löwe, Sohn eines Löwen,
Enkel eines Löwen! Kein Schaf.
Jetzt brüll mit mir: ROAR!“

„Bäähh!“
„ROAR!“
„Bräähhr!“
„ROAR!“
„Roar!“
„Das ist besser. – Weißt du,

das war viel besser!“
Das „Schaf-Junge“ flühlte die

Energie in sich zurückfluten.
Zu blöken war für sich eine

feine Sache, aber es ging nichts
über ein gutes Brüllen. Jetzt ver-
stand er, daß er kein Schaf-Jun-
ges, sondern ein Löwen-Junges
war!

„Ich werde dich jetzt zu dei-
nen Eltern zurückbringen. Und
vergiß nicht, wer du bist. Ein
Löwe ist der König der Tiere.
Daß einige Schafe dich anblö-
ken, bedeutet nicht, daß du ver-
gessen solltest, wer du bist.“

In dieser Weise benutzt Rumi
die Geschichte des Löwen-Jun-
gen, das dachte, es sei ein Schaf,
um zu zeigen, daß der Mensch

Zeichnung Abdurraªmân Gorski, 2003

Im 11. Monat des islamischen
Jahres, Dhu l-Qi‘da, des „Sich-
Setzenden“, bereitet man sich
auf den Óajj vor. Der Monat
bietet traditionell die Möglich-
keit zum Rückzug (Khulwat), ei-
ner Zeit besonderer Segens- und
Gnadengaben zum Besiegen in-
nerer und äußerer Feinde. Man
kann auch die Absicht zum „Khul-
wat im Alltag“ fassen, indem man
sich bemüht, tägliches Adab und
Wasifa zu  machen, und sich zu
bestimmten Zeiten zum ‘Ittikâf
zurückzieht. ◆

Dhu l-Qi‘da


